Sitzender Janitschar, Zeichnung von Gentile Bellini um 1480
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Janitscharen

Ursprung
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Sultan Orhan I. gilt als Vater der sogenannten "neuen 
Truppe", der Yeniçeri, die im aufkommenden Osmanischen 
Reich des Jahres 1330 gegründet wurde. Die Idee dahinter 
war, ausreichend Soldaten für die neuen Kriegszüge der 
Osmanen zu finden, da 
das eigene Volk nicht 
immer ausgereicht hätte, um ein Heer zu stellen, das 
größere Teile der Welt unterwerfen hätte können. Jeder neue Kriegszug brachte jedoch neue Kriegsgefangene ein, unter denen sich kräftige, junge Männer befanden, die für den Waffendienst geeignet gewesen wären. Den Makel, dass diese Männer der falschen Religion anhingen, beseitigte Orhan, indem er den Christen ihre Kinder wegnahm, sie von Angehörigen eines nach dem heiligen Hadschi Bektasch benannten Derwisch-Ordens zu fanatischen Muslimen erziehen ließ und sie dann seiner neuen, ebenfalls einem Orden gleichenden Einheit eingliederte[1]
Die Janitscharen wurden anfänglich nach dem Vorbild der Mamluken gebildet, überwiegend aus Christen, die meistens nicht freiwillig dem Korps beitraten, sondern durch die Knabenlese im kindlichen Alter aus dem Kaukasus und dem Balkan verschleppt und zum Islam zwangskonvertiert wurden. Oftmals versuchten islamische Eltern aus den Unterschichten ihre Kinder einzuschmuggeln, um ihnen so eine bessere Zukunft im Dienste des Sultans zu ermöglichen

Janitscharen-Agha
Ein weiteres Vorbild für Orhan könnten die Futuwa-Gruppen gewesen sein, die im 13. und 14. Jahrhundert in anatolischen Städten als Sufi-Männerbünde 

entstanden. Die Janitscharen wurden die erste stehende Armee des Osmanischen Reiches und ersetzten die aus Stammeskriegern zusammengesetzten Truppen, auf deren Loyalität und Moral man nicht vertraute



Ausbildung und Lebensweise

Die ersten Janitscharen-Einheiten umfassten noch Kriegsgefangene und Sklaven. Ab 1438 wurden systematisch Knaben unterworfener christlicher Völker zwangsrekrutiert, wobei hauptsächlich vom Balkan – vor allem aus Serbien und Bosnien – stammende Jungen ausgewählt und zur Erziehung, Ausbildung und Zwangsislamisierung in das Osmanische Reich gebracht wurden. Üblicherweise wurde jeder 40. Junge im Alter zwischen 7 und 14 ausgewählt, die Anzahl wurde aber je nach Bedarf geändert. Außer Serben und Bosniern wurden auch Albaner, Armenier, Bulgaren, Georgier, Griechen, Kroaten, Polen, Rumänen, Südrussen, Ukrainer und Ungarn rekrutiert.

Janitscharen wurden unter strikter Disziplin und harter Arbeit in acemi-oglan-Schulen ausgebildet, wo sie dem Zölibat unterworfen waren und islamisiert wurden. Im Gegensatz zu freien Moslems durften sie nur einen Schnurrbart und keinen Vollbart tragen. Die Janitscharen gehörten als Armee dem Sultan und wurden so erzogen, dass sie das Korps als ihre Heimat und Familie und den Sultan als ihren Vater anerkannten. Nur diejenigen, die sich als stark genug herausstellten, verdienten sich den Rang eines echten Janitscharen im Alter von 24 bis 25 Jahren. Das Eigentum verstorbener Mitglieder ging auf das Regiment über.

[image: image3.jpg]


Religiös orientierten sich die Janitscharen an den Lehren des Mystikers Hadschi Bektasch, der im 14. Jahrhundert die ersten Truppen gesegnet hatte, und an dem nach ihm benannten Orden der Bektaschi-Derwische. Die spezielle weiße Kopfbedeckung der Janitscharen (die "Keçe") symbolisiert den Ärmel des Hadschi Bektasch und zeigt die Verbundenheit zu dessen Lehren. Darin und in ihrem abgeschiedenen Leben in Kasernen 
ähnelten sie den christlichen Ritterorden wie dem 
Malteserorden. 




            Janitscharen-Agha mit Begleitern
Das Janitscharen-Korps

Die Janitscharen lebten ausschließlich für den Krieg. Sie 
heirateten nicht, sie hatten keinen Besitz und bezogen außer 
regelmäßigen Mahlzeiten so gut wie keinen Sold. Da die 
Janitscharen rechtlich als Sklaven galten, war der Sold 
vornehmlich von symbolischem Wert und stammte direkt aus 
der Kasse des Herrschers. Die Bataillonskommandeure der 
Truppe führten den bezeichnenden Titel "Tschorbatschi-
Baschi" (dt. Chefsuppenkoch). Die Rangabzeichen aller 
Offiziere setzten sich aus gekreuzten Löffeln zusammen; vier 
davon kennzeichneten etwa den "Aschdschi-Baschi", den Chefkoch oder Kompanieführer. 
Anstelle von Standarten wurden den Janitscharen mächtige Suppenkessel vorangetragen, auf dem Kopf trugen sie eine kegelförmige, von einem Turban umwundene Filzkappe der Bektaschi-Mönche, ihre Beine steckten in hohen Schaftstiefeln, ihre wichtigste Waffe war der Doppelbogen, mit dem sie achthundert Meter weit zu schießen vermochten. Die Janitscharen machten die Infanterie aus, während die Sipahi die Kavallerie bildeten. Ähnlich wie die fränkischen Reiter Karls des Großen fand sich die ganze Streitmacht des Sultans Jahr für Jahr auf dem Märzfeld ein, um zu erfahren, wohin der nächste Feldzug führen würde[1]
Die volle Stärke der Janitscharen-Truppe stieg von ungefähr 100 bis auf mehr als 200.000. Das Korps wurde in Kompanien (orta) mit 200–400 Männern organisiert. Süleyman der Prächtige hatte 165 Ortas, später stieg die Anzahl auf 196. Der Sultan hatte das Oberkommando, geführt und organisiert wurde das Korps aber – nach der Einrichtung des Amtes durch Selim I. im Jahre 1515 – vom Ağa. Das Korps war in drei Divisionen (viz) unterteilt, den cemaat (Grenztruppen) mit 101 Ortas, den bölük (Leibgarde) mit 61 Ortas und den sekban oder seirnen mit 34 Ortas. Zusätzlich gab es 34 Ortas mit acemi (Auszubildende). Ursprünglich konnten die Janitscharen nur innerhalb ihrer Orta aufsteigen, und konnten ihre Einheit nur verlassen, indem sie das Kommando einer anderen annahmen. Sie durften nur von ihren eigenen Vorgesetzten bestraft werden. Die Namen ihrer Ränge entsprachen denen des Küchenpersonals und der Begleiter des Sultans auf der Jagd. So trugen bei der Zweiten Wiener Türkenbelagerung die traditionsreichen Janitscharen-Ortas Nr.64 und Nr.71 die bezeichnenden Namen zağarcı (Rüdenwärter) und samsuncu (Hundewärter)[3]
In den ersten Jahrhunderten waren die Janitscharen Bogenschützen, sie benutzten aber Feuerwaffen, sobald sie verfügbar waren. Im Nahkampf verwendeten sie Beile, Säbel und Jatagane.

Das Osmanische Reich setzte die Janitscharen in allen größeren Feldzügen ein, so 1453 bei der Eroberung Konstantinopels, dem Sieg über die ägyptischen Mamluken und den Kriegen gegen Österreich. Dabei erwarben sie sich bald den Ruf, außerordentlich grausam gegen ihre Feinde zu sein. Die Janitscharentruppen wurden immer vom Sultan selbst in die Schlacht geführt und bekamen einen Anteil an der Beute

Verfall und Revolten

Die Janitscharen wurden sich allmählich ihrer Wichtigkeit bewusst. Im Jahr 1444 revoltierten sie in Edirne (Adrianopel) und forderten die Rückkehr Sultan Murads. Hierbei gibt es je nach Quelle zwei Versionen: Entweder musste Sultan Murad zuvor nach einer verlorenen Schlacht abdanken, sein Sohn Mehmed war zum Zeitpunkt der Revolte der neue Sultan, oder Mehmed fungierte nur als Statthalter Sultan Murads, der einen Feldzug in Anatolien befehligte. Jedenfalls setzten sich die Janitscharen durch, Murad kehrte zurück und sein Sohn bestieg erst 1451 als Mehmed II. den Thron. Im Jahr 1449 rebellierten sie ein weiteres Mal und verlangten eine bessere Bezahlung, die sie auch bekamen. Nach 1451 musste jeder neue Sultan allen Janitscharen eine Belohnung geben und ihren Lohn verbessern. Sultan Selim II. gab ihnen 1566 die Erlaubnis zu heiraten. Immer mehr muslimische türkische Familien brachten ihre eigenen Söhne in den Truppen unter, da diese ein hohes Ansehen genossen. 1683 konnte die Knabenlese abgeschafft werden.

Damit ging aber auch eine Änderung des Selbstbewusstseins der Janitscharen einher. Waren sie anfänglich dem Sultan gegenüber gehorsam und loyal, konnten sie nun selbst wesentlichen Einfluss auf die Regierung ausüben. Sie meuterten, diktierten die Politik und verhinderten Bemühungen, die Struktur der Armee zu modernisieren. Durch Staatsstreiche ersetzten sie unliebsame Sultane durch andere. Sie machten sich selbst zu Landbesitzern und Geschäftsleuten. Die Söhne von Truppenangehörigen mussten nicht mehr obligatorisch die harte Ausbildung in den acemi oglan durchlaufen

Als die Janitscharen praktisch Geld vom Sultan erpressen konnten, und das Geschäfts- und Familienleben die Hingabe an den Kriegsdienst ersetzte, nahm auch ihre Wirksamkeit als Kampftruppe ab. Die Nordgrenze des Reichs verschob sich nach der Schlacht am Kahlenberg 1683 immer mehr nach Süden. Die Janitscharen widersetzten sich allen Ansätzen, die Armee zu reformieren und ermordeten 1622 Sultan Osman II., als er plante, sie zu ersetzen. 1807 revoltierten sie und setzten Selim III. ab, der mit Hilfe europäischer Ausbilder die Armee zu modernisieren versuchte. Bevor seine Anhänger die Macht wieder an sich ziehen konnten, ließ ihn Mustafa IV. töten und setzte 1808 Mahmud II. auf den Thron. Wiederum drohten die Janitscharen, Mahmud zu verdrängen, der gehorchte und Mustafa hinrichten ließ. Er brauchte ein Jahrzehnt, um seine Position zu festigen

Im April 1810 setzten die Janitscharen in Galata 2000 Häuser in Brand, und im Frühjahr 1811 waren zwei Regimenter in ein Gefecht in Istanbul verwickelt. 1826 waren sie an der Niederschlagung von Aufständen in Griechenland beteiligt

Das sogenannte „Wohltätige Ereignis

Schließlich entschied Mahmud II., die Janitscharen aufzulösen. Als bekannt wurde, dass der Sultan eine neue Armee unter der Bezeichnung Asâkir-i Mansure-i Muhammediye / ‏عساكر منصوره‌ محمديه‎ /„Siegreiche Armee Mohammeds“ bildete, rebellierten sie am 14./15. Juni 1826. Dieses Mal stellten sich allerdings die Bevölkerung und große Teile der Armee gegen sie. Dem Sultan gegenüber loyale Truppen drängten sie in ihre Quartiere zurück. Die Artillerie (Topçu) feuerte fünfzehn Salven in die Kasernen, weswegen viele Janitscharen verbrannten. Überlebende wurden hingerichtet oder verbannt. Zwei Jahre später ließ Mahmud II. den letzten verbliebenen Besitz der Janitscharen beschlagnahmen. Der Sultan bezeichnete diese Ereignisse als Vaka-i Hayriye / ‏واقعه خيريه‎ /„Wohltätiges Ereignis“

Heiducken

Heiduck, auch Hayduken, Heiducke oder Hajduke, bezeichnete im Osmanischen Reich zuerst Gesetzlose auf dem Balkan, im besonderen Wegelagerer und Plünderer. Infolge der nationalen Erweckung der Balkanvölker verwendete man den Ausdruck auch für Freiheitskämpfer
Wortbedeutung und Definition
Die Herkunft des Wortes ist nicht ganz geklärt. Der Begriff mag sich aus dem türkischen haydut für Räuber, Gesetzloser, entwickelt haben; oder von ungarischen hajtó (Plural hajtók) für Ochsentreiber, bulgarisch хайдутин. Eine Theorie geht davon aus, dass das deutsche Wort Haudegen von Kämpfern in Freikorps in österreichischen und anderen Armeen zur Zeit der Türkenkriege aufgeschnappt worden sein könnte. Wahrscheinlich hat das Wort Heiduck sich aus mehreren Quellen gebildet. In Südosteuropa kann das Wort sowohl Aufständische und Freiheitskämpfer und ebenso Räuber und Gesetzlose meinen. Der Begriff ist demnach mehrdeutig. Er bezeichnet sowohl einfache Räuber, die Leute ohne Unterschied auf Herkunft und sozialen Status überfallen und gemordet haben, wie auch irreguläre Milizen oder Freiheitskämpfer bis hin zu sozialistischen Revolutionären. Ursprünglich mag Heiduck eher einen Räuber oder einen Abgefallenen gegenüber der staatlichen Obrigkeit gemeint haben. Während der nationalen Befreiungskämpfe der südosteuropäischen Völker im 19. Jahrhundert hat sich in diesen Nationen vermehrt ein romantisch verklärtes Bild der Heiducken als Volkshelden und Vorkämpfer für die nationale Befreiung und/oder soziale Gerechtigkeit verbreitet

Geschichte

In Österreich und Ungarn bezeichnete Heiduck Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts besoldete Infanteristen, die den Grenzschutz versahen, sowie später bewaffnete Wachen in Städten, Gespanschaften und auf Gütern Adliger. Die Habsburgermonarchie benannte 1740 die drei regulären ungarischen Infanterieregimenter Hayduken.[1]. Das Heiduckentum in Südosteuropa nahm seinen Aufschwung Ende des 16. Jahrhunderts, nach ersten militärischen Misserfolgen der Osmanen. Im Österreichisch-Türkischen Krieg 1716–1718 waren Heiducken österreichische Fußsoldaten in Serbien und im Banat. Heiducken im Dienst Venedigs (Uskoken) fielen im 17. Jahrhundert als semi-reguläre Truppen in das Osmanische Reich ein. Der Heiducken-Anführer wurde, ebenso wie bei den Haramija, harambaša genannt

Einige Gründe für das Heiduckenleben waren: Widerstand gegen die osmanische Gewalt und Ausbeutung, bessere Verdienstmöglichkeiten, Rache für erfahrene Ungerechtigkeit, Entkommen vor drohender Vergeltung. Heiducken hielten sich überwiegend in entlegenen Gebieten auf, die dem Zugriff des Rechts entzogen waren (Gebirge, Wälder, Sümpfe), und genossen manchmal die Unterstützung lokaler osmanischer Sicherheitsbehörden (Panduren, Martologen, Derbendschi).

In Serbien, das mit wichtigen osmanischen Handelsstraßen durchzogen war, stellte das Heiduckenwesen eine Form der Raubwirtschaft dar. Die osmanische Repression infolge der relativ erfolglosen Islamisierung Serbiens begünstigte das Heiduckenwesen, das gelegentlich zu Aufständen aufflammte und den Charakter einer Volksbefreiungsbewegung annahm. Alle späteren serbischen Aufstände und nationalen Befreiungsbewegungen hatten ihren Ursprung im Heiduckentum.

Zu Beginn des Österreichischen Erbfolgekrieges 1741 übernahm Erzherzogin Maria Theresia drei regulierte ungarische Infanterie-Regimenter und errichtete weitere drei Einheiten: Ujvary (1769: No. 2), Leopold Pálffy (No. 19), Haller (No. 31), Forgach (No. 32), Andrassy (No. 33), Vettes (No. 34). Allen Regimentern war wohl gemeinsam, dass sie zu Beginn nur aus Kriminellen und Gesindel gebildet wurden. So wird vom Regiment Haller berichtet, dass es auf dem Marsch nach Peterwardein einen Offizier ermordete und eine lokale Räuberherrschaft eröffnet habe, „bis Komitatsmilizen es entwaffnen und vor Gericht bringen“.[2] Dennoch weist schon das Infanterieregiment Forgach 1746/47 in Italien einigen Erfolg auf. Vor allem im Siebenjährigen Krieg treten die Heiducken diszipliniert auf, vor allem die Esterházy-Regimenter (1769: No. 33 und No. 37)
Gegenwart

Das Wort haiduc wurde auch von der rumänischen Bewegung Haiducii Muscelului, die in den Jahren 1947 und 1959 den Aufstand gegen die Sowjets probte, benutzt.
Die serbischen Fußballclubs Hajduk Kula, Hajduk sa Liona oder der kroatische Fußballclub Hajduk Split, die rumänischen Musikgruppen Taraful Haiducilor oder Haiducii oder der Familienname der Schauspielerin Stacy Haiduk tragen das Wort im Namen

In Ungarn gibt es mehrere Toponyme, die auf Hajduk basieren, wie Hajdú-Bihar, Hajdúdorog, Hajdúhadház, Hajdúnánás, Hajdúböszörmény, Hajdúszoboszló
Woiwode

Woiwode (auch Wojwode, Vojvode, Vojvoda, Woiwod, Воевода, Войвода) aus dem Slawischen (Войвода/Wojwoda); zusammengesetzt aus война/vojna Krieg oder войска/vojska Armee und водя/vođa führen bezeichnet im allgemeinem einen Heerführer.

Weiter wurde die Bezeichnung Woiwode für ein slawischer Adelsrang unterhalb dem eines Fürsten (Knjaz), oder als Militärstatthalter und ist etwa vergleichbar mit dem germanischen Titel Herzog genutzt. Der Titel Woiwode/Wojewoda/Voivode wurde in Polen, Moldau, Walachei, Serbien, Kroatien, Russland, Weißrussland, Ukraine und teilweise auch in Bulgarien und Ungarn (Vajda) verwendet

An der Militärgrenze war der vojvoda der Kommandant einer 50 Mann zählenden Abteilung von Militärdienstpflichtigen, die sich aus der Grenzbevölkerung rekrutierten. Eine solche Einheit bezeichnete man als „Woiwodschaft“.

In Polen bezeichnet der Titel Woiwode (poln. Wojewoda) seit dem späten Mittelalter bis heute den obersten Chef der Verwaltung einer Woiwodschaft. Der Woiwode ist heute der Repräsentant der Zentralregierung in der Wojewodschaft und wird vom polnischen Premierminister ernannt.

Ein Teil von Serbien, die autonome Region Vojvodina, lässt sich vom Titel des Woiwoden ableiten. Die Region Banat, welche früher auch Teile Ungarns und Rumäniens umfasste, nannte man früher in der deutschen Sprache auch serbische Woiwodschaft. Der Kaiser von Österreich war Großwoiwode der Woiwodschaft Serbien.

In den Donaufürstentümern Moldau und Walachei war die Bezeichnung Voievod, Gospodar und später Domnitor die Amtsbezeichnung der dortigen Fürsten.

In Bulgarien wurde die Anführer der Tschetas als Wojwoda bezeichnet. Die befehligten, kleine bewegliche Einheiten und traten vermehrt in Gebirgslandschaften, im Kampf mit den Fremdherrschern auf. Einer der berühmtesten war Kapitan Petko Wojwoda, der in Westthrakien gegen Türken und Griechen kämpfte, oder Panajot Chitow, der zum „Obersten Bulgarischen Woiwoden“ ernannt wurde

Ergänzung, zu Bulgarien:

Jede dieser Großlandschaften und jeder der bulgarischen Volksteile, die in ihnen leben, haben in der bul​garischen Geschichte eine besondere Rolle gespielt. In ihnen lebt der bulgarische Geist des ersten und des zweiten Reiches im Mittelalter, die Erinnerungen an die Zeiten der Unfreiheit unter der Türkenherrschaft und der geistigen Überfremdung durch das Griechentum, aber auch an die Zeiten des völkischen Wieder​erwachens und an die unsterblichen Helden der Freiheitskämpfe — die Haiduken, Räuber und Rebellen - und ihre unvergänglichen Taten. Aus diesen bulgarischen Landschaften und dem tragisch-heroischen Schicksal seiner Menschen formte sich das neue Bulgarien der Gegenwart, das dritte bulgarische Reich, das endlich, nachdem so viel Blut geflossen ist, alle Bulgaren im wesentlichen umschließt.
Aber am schönsten und eindruckvollsten kann uns den Balkan doch nur ein Dichter schildern: Pentscho Slaweikoff, der große bulgarische Nationaldichter, selbst ein Kind des Balkans, in dem Prolog seines be​rühmten Epos „Das blutige Lied":
„Wer kämpfend für Freiheit und Heimat gefallen, 
der stirbt nicht — ihn feiert die kommende Welt. 
Beklagt von der Erde, von Himmel und Bergen 
in Liedern der Sänger lebt ewig der Held."
